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Spiegelberg selbst wohl grglaubt hatte; um wenigstrns einen Haupt­
teil der Ernte in abseb barer Zrit bergen zu können, entsehloß er 
sieh im Sommer HJ:)O, zunlichst ein demotisches Handwürterbueh, 
ein Grgenstück zu rlem koptischen, das sieh auf das vViehtigste 
beschrlinken sollte, zu veröffentlichen und das Seltnere uncl Un­
sichere zurUekzustellen. Auch diesen Plan hat er nicht mehr aus­
führen dUrfen, und so ist seine Lehensarbeit Torso geblieben. Ihm 
selbst aber ist der vY uns eh erfüllt wonlen, den rr einmal nierler­
geschrieben hattr, plötzlich rlahinzusinken, WPim der dem Leben 
Halt gebietende Blitzstrahl ihn trlife. 

Ein Naehrufyon E. Seilll er,;chien in "Aegyptus" Jg. 11 (1981), S. Hlri-201. 

G. llergstrid~er. 

Am 2[>. Dezember 1930 starb in Karlsruhe, wohin er sich 
nach denn Kriege aus Straßburg geflüehtd hatte, im Alter von 
fast 95 .Jahren der Senior unrl unbestrittene Mrister cler deutsehen 
Orientalistik Theodor Nöldeke, seit 1879 Mitglied der Bayerischen 
Almrlomie clrr vVissensehafton. 

Fast sirhzig .Jahre umspannt cler Zeitraum zwisehrn seinrr 
Prsten uncl seinrr letzten V Priiffentlichung, ein ungew1ihnlieh weit 
ausgeclehntes l<'el<l hat seine GrlPhrsamkPit helwrrscht unr1 srine 
rirsio·e Procluktion brarhritet: r1en Yonleren OriPnt bis nach Iwlirn '"' -
uncl AhessiniPn in seiner Gescltichte vom Altrrtum bis hemh auf 
clie Gegenwart, in Spraehe, Literatur unrl Religion. Dieso l<'UllR 
liist sich nicht in ein YielerlPi auf; sie gTuppiert sich um wenige 
Kernintoressen, clie nebeneinancler, zeitweilig sich a1Jliisel1!1, clirses 
reiclw GRlchrtenlehen bestimmt habon unr1 rlenRn SPine henor­
ragen<lstRn Leistungen gelten. 

Die PrstR Puhlilmtion des Zwanzigjlihrigen 1856 behan<leltr 
in lateinise her Sprache Ursprung uw1 Anorr1mmg rler Suren rlrs 
Koran; nach ausger1ehntrn Hanclsehriftenstllllien zu riner Geschichte 
llrs Koran ausgebaut, wurr1e rlie Arbeit rlrRi .Jahre splitrr, am 
r>. 7. 185H, von der französischen Acarlemie des Inscriptions preis­
gokriint, 1860 erschien sie deutsch als "Geschichte des Qorfms", 
r1Pm LehrRr des Y erfassen; Heinrich Ewalrl in Göttingen gPwiclmet. 
Die beiilrn gleiehzeitig preisgekrönten Arbeiten von lVIichele Amari 
unil Aloys SprengPr unrl ebenso rlio verwanc1te otwas frUltere von 
Gustay \V eil gehiiren der Geschichte an; N1ildekc's Buch ist noch 
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lRbendig unc1 verspricht, in der seit HJO~l erscheinenclrn, auf <1rRi 
Bltncle erweiterten Neubearbeitung -wieder einige Jahrwhnte fort­
zuleben. Nnch so langer Ji'rist selbst die .JugPntlarbeit zu Prneuern 
hat Niililelm nicht unternommen; dPr Stoffkreis war ihm allmiih­
lich ferner gerUckt: clas populäre "Leben Muhammetl's" von 18fi3 
hattR rliese Ji'orschungsriehtung im wesPntlichen ahgeschlossrn. 
Dem vV ortlaut nach tadelnd, in \Virldichkeit nicht olmr lrisr 
Freurle spricht NiildPke im Vorwort zur Neubearbeitung von <lrr 
jugencUielwn Keckheit, rleren Spuren rliR Gesehiehtr des Koran 
zeige; in rlieser unbeklimmRrten l<'rische, neben rler doch die Wo­
sensmerkmale seiner gHinzmHlen wissenschaftlichen Brgabung schon 
roll zur Geltung kommen: ausgebreitetste Stofl:'kPnntnis, sicherr 
Auswahl rles vYichtigrn, unvorringenommrnes kritisches UrtPil, 
unrl am bezeichncnclsten viPllPicht rin etwas nüchterner gesunclrr 
1\T Pl1selwnverstaJ1(1 - in dieser Friselw lirgt gera1lR rler rigRnartigP 
Hriz rles Buches, sie gibt ihm untrr allen \Vrrken Niilclelw's am 
rhrsten etwas von einrm genialRn Zug. 

In den gleichen .Jahren 1857-1861 begmmrn historisclH' 
Arhoitrn, sog-leich in dem immRr wiRclerkehrenrlRn N ehenrinanr1rr 
ron litm·arisch-kritisehen Studien iihRr historische QuellRnwPrkr 
unc1 geschichtlicher Untersuchung und Darstrllung. vVlihrrnr1 Ver­
suelw an tlirkischrn Historikern spiiter nieht wieder aufgenommPn 
wurclrn, bahnt sieh in r1er Behanrllung Rines arabischrn Histori­
krrs clrs mittelalterlichrn Persien Rine LiniE' an, der zwanzig .Jahrr 
spiiter eines <ler wertvollstrn vV m-h:e Nülclr kes angehiirt. 

18()1 habilitierte sieh Nülcleke in C:tiittingPn flir semitiseltr 
Philologie, 18G4 wnn1e er naeh Kiel herufrn (als ]~xtnwr<li­

narins; seit 18G8 Orc1inarins), uml in Kiel mufilte er neben tlr11 
Srmitica Sanshit uncl vor allem Altes Trstament lPsen; so tritt 
auch in seiner wissenschaftliehen Arlwit dieses Gebiet henor: 
nobRn Sprachlichem unc1 Historischem (oft von l~igennamen ans) 
hrsnnclers BPitriige zur Literarkritik und Sagenforseltung. So sehr 
manehe dieser Arbeiten zu ihrer Zeit gewirkt haben (die "Alt­
trstamentlielw Literatur in einer Reihe von Aufslitzrn <largrstollt" 
von 18(!8 ist sogar, 1873, ins l<'ranzüsisehe Ubersrtzt worclen), so 
sind sie rlnch von dm· Litomturflut einer Disziplin, in <1m· virlr 
Porschrr sieh auf einrn besehriin kten Rtofl:' konwntriPrrn, Hingst 
hinwrggespUlt worden. Nachdem 1872 Nülr1Pke mit rrin semiti-
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scher Lehraufgabe an die neue Heichsuniversitiit Stmßburg iibt>r­
gesietlelt war, trat das Alte Testament fiir ihn in den Hintergrund. 

Auch in den Kieler Jahren hatte er die Semitistik weiter 
gepflegt; nicht nur die dem Alten 'l'estament und der l~igennanwn­
forschung niichst benachbarte Epigraphik, zu der er inmwr ein­
mal zurliekgekehrt ist: in diese Jahre gt>ht aueh rlie Bearbeitung 
zweier seiner Hauptgebiete zuriiek, des Aramiiischen uml rler alt­
arabischen Dichtung. 

Die vielseitige Durchforschung des ArmniLischen in mehreren 
seiner iLlten wie modernen Dialekte uncl einmh grof3en Teil seiner 
Literatur ist eins von Nüldeke' s vornehmsten Y erdiensten; clrrs 
Ncuaramllische und von den alten Literaturdialekten das Mamlüi­
sche hat er als Neuland der Sprachgeschichte erobert. Die Er­
forschung des Mancliiischen beginnt mit einem Aufsatz rlariiber 
schon 1862; sie gipfelt 1875 in der "Mandiiischen Grammatik", die 
clurch ausgedehnte Heranziehung von V ergleiehsmaterial meister­
lmft die Aufgabe liist, aus einer sprachlich verwilderten Literatur 
in mangelhafter Schrift die Sprachformen zu gewinnen, sie zu er­
kHiren und sie daclurch wieder zu bestlitigen.' Noch jetzt ist dieses 
Buch weit über sein engeres 'rhema hinaus eine sprachgeschicht­
liche Fundgrube. Die schon mehrere .Jahre vor der manrHLischrn 
Grammatik vollrmlete "Grammatik der neusyrischen Sprache am 
Urmia-See und in Kurclistan" (18G8) ist nicht wie jene durch Vor­
arbeiten vorbereitet; um so stiirker hat das Interesse am N eunramiii­
schen bei Nülcleke nachgewirkt: immer wieder, zuletzt noch 1918, 
hnt er wichtige Neuerscheinungen aus der neuaramliischen Dialekto­
logie mit den flir ihn charakteristischen ausfUhrliehen Anzeigen 
neuer Qurllen begleitet, die nicht nur nus reichstem "Wissen er­
giinzen und berichtigen, sondern das ihm neu und wichtig Schei­
nende notieren, oft den Stoff sdbstiinclig nuswerten. Schon damals 
in den sechziger Jahren, als selbst von arabischer Dialektologie 
noch kaum die Rede war, einen lebenden Dialekt so intensiv zu 
erforschen, clazu bedurfte es eines besonders unbefangen oifenen 
Blickes flir neue wichtige Probleme. Auch dem Neuarabischen 
hat Nüldeke zu verschiedenen Zeiten inhaltreiche Anzeigen ge­
wiclmet, und ebenso dem neuabessinischen Tigre, auf das er bereits 
1890 hingewiesen hat; hier wie beim Neuaramiiischen hat er rlas Ver­
dienst, clurch sein V orbilcl clie weitere Erfnrsdnmg lebhaft angeregt 
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zu lmhrn. Er selbst hat dabei stets mit Spmelmmterial gearbeitet, 
clas von anderen schriftlich fixiert wttr; nicht mit eigenen Ohren die 
Laute gehürt zu haben, hat er wohl gelegentlich beklagt, zu Studien 
an Ort und Stelle ist er nie gekommen. Seine ganze reiche und 
erstnunlieh trefl:'ende Orientkenntnis ist am Schreibtisch erworben. 

Andere ammiiische Dialekte neben dem MancHiischen und dem 
N eusyrischen, wie das Christlich- Paliistinische und das Palmy­
renische, hat Nüldeke mehr gelegentlich behandelt; seine dritte 
grofle Leistung in der aramiiischen Sprachwissenschaft ist die 
"Kurzgeful3te syrische Gmmnmtik" 1880, in zweiter Auflage 1898 
und danach 1904 ins Englische übersetzt, ein unentbehrliches 
Handbuch. Die Aufgabe war hier anders als bei den beiden frü­
heren Gntnlmtttiken; Nülcleke konnte sieh auf einheimische gram­
matische Tradition und auch auf europliische Vorgiinger stiitzen, 
uml es galt weniger, N eues zu erforschen, als Bekanntes schiirfer 
zu fassen, besser zu hrlegen und übersichtlieh darzustellen. Trotz­
dem ist die Leistung kaum geringer; vor allem die Syntax ist 
aus den besten Originaltexten heraus selbstlindig gewonnen. ZtLhl­
reiche Einzelarbeiten zu syrischen Texten gehen der Gmmmatik 
voran und folgen ihr bis in die spätesten Jahre; die letzte mir 
bekannte Arbeit Nüldeke's (1925) ist die Besprechung einer neu­
entdrckten wichtigen Geschichtsquelle in syrischer Sprache. Die 
vrrgleichemle Grammatik des GestLmt-Aramiiisehen, zu der er be­
rufen gewesen wiire, hat uns Nülrleke leider nieht geschenkt. 

Steht das zweite der beiden Jahrzehnte nach der Habiliitttion vor­
wiegend im Zeichen des Ammliisehen, so überwiegt im ersten noch 
llie arabische Dichtung. Auf diesem höchst dornenvollen Boden 
bewlibrte Nülcleke schon sehr früh volle Sicherheit, in der Aus­
gabe des Dichters 'Urwa ibn al-vVard 1863 und den immer noch 
wichtigen "Beitriigen zur Kenntnis der Poesie der alten Amber" 
186"1. Bs folgen wieder bis in clas letzte Lebensjahrzehnt hinein 
eine Flille von Anzeigen neu erschienener Dichterausgaben, da­
neben aber nueh größere eigene Arbeiten: der im akademisclwn 
Unterricht bewiihrte und unersetzliche "Deleetus vetorum canni­
num arabieorum" 1890 in sorgfältigem Text mit knappen Noten, 
und die meisterhafte Bearbeitung von fünf der ihrer Schwierig­
keiten wegen gefürchteten sieben JJ1u'allaqät, c1er berlihmtesten 
vorislamischen Gedichte (1899-1901). 
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In t1ie Zeit der syrischen Gmmmatik fallen nun außerdem 
schon die wichtigsten der Arbeiten, die sich um at-'!-'almri's "Ge­
schichte der Perser und Araber zur Zeit der Sas~Lniden" gruppieren. 
.Als flir die internationale Ausgttbe der umfangreichen ambisrlwn 
Chronik at-'falmri"s die Hmtrbeitung der einzelnen Ahselmitte auf 
verschiedene Gelehrte verteilt wurde, lmtte Nüldeke den die Sasa­
nit1enzeit belmm1elm1en Abschnitt übernommen; schon vor dem Er­
scheinen tles Textes 1881/82 - des einzigen umfttngTeicheren 
'rextes, tlen Nühleke publiziert hat - legte er eine deutsche Üher­
setzung vor (187!J), die Anmerkungen und Exkurse durch um­
l'assemlste Berücksichtigung der sonstigen lluellen - insbesomlere 
auch der byzantinischen, die Nüldeke ausg·ezeiehnet kannte - zu 
einer nicht tbrstellerisch abgerundeten, aber inhaltlieh so gut wie 
erschöpfenden Geschichte der Epoche ttusbauen: ein unerreielttPs 
Vorbild der Erschliefimng einer nach Sprache und Eigenart der 
Überlieferung seinver zuglLngliehen Geschichtsquelle. Besonders 
iibermscltt die Meisterschaft ttuf den einschHlgigen Gebieten der 
Iranistik, die Nüldeke hier an den Tag legte und die ihn zu einem 
l\Iitbegrlinder wissensclmftlieher Belmncllung des Mittelpersischen 
(Pehlevi) macht. Mehrere Pehlevi-Texte hat er 1878/7U selbstiLndig 
bearbeitet, zu wichtigen Fortschritten der Pehlevi-:Forschung auch 
spliter Stellung genommen. 

Eine Heihe von Arheiten, tlie mit der Sasanidengeschiehte 
znsammenlülngen, hat Nöltlcke in den "Aufslitzen zur persischen 
Geschichte" 1887 (französisuhe Übersetzung 1SU6) untlllen "Persi­
schen Sturlien" I 1888 und II 18U2 gesammelt. Die er.~te der 
beiden Sammlungen entlüilt u. a. eine zusammenfassende Darstel­
lung der Sasanidengeschiehte uml, sie nach rliekwlirts fortsetzen(l, 
der mecliseh- aelüimenidischen Geschichte; die zwischen beiden 
Periüllen liegentle /';eit hat Niildeke nicht bearbeitet, lht er flir 
~ie auf die Darstellung des ihm eng befreundeten Alfretl von Gut­
schmid verweisen konnte. Für die lLltesten hier belmmlelten Zeiten 
reicht selbst ein Nölcleke mit den ihm direkt zuglinglichen (~uellen 
nicht mehr ganz aus; es wird, wie auch stellenweise in seinen 
sprachvergleichenden Arbeiten, sichtbar, dafil er mit der Assyrio­
logie, tlie zur Zeit seiner wissenschaftliehen Anfiinge noch skep­
tisch abgelehnt werden konnte, auch späterhin keine engere Fiihlung 
gewonnen hat. Die "Stmlien" beselüLftigen sich zum großen Teilmit 
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Firclawsi's monunwntalem Bpos Sdmlmame, tlas tlem Tabari-A.bselmitt 
weithin pamllel Hiuft; aus tliesen Untersnelmngen ist der Beitrug 
"Das iranische N<ttionalepos" im Grunclrifil der iraniseben Philo­
logie 18U6 hervorgegangen, den Nülaeke weit über achtzig Jahre alt 
im Strafilburg des Kriegsendes und der französischen Besetzung griiml­
lich erneuert und 1920 ttls Buch herausg·egeben hat: eine aufmr­
ordentlich vielseitige und tiefclringende, fast nusschlief3lieh auf eigener 
Forschung beruhende Monographie. Die Reihe der historischen, 
topographischen, literarischen Untersuchungen, die in den gleichen 
Zusammenhang gehören, ist damit nicht erschöpft. 

vV enige Jahre nach den die iranistisehen Arbeiten in der H<tupt­
saehe abschließenden "AufslLtzen" und "Studien" ließ Nölcleke einen 
Band "Orientalische Skizzen" erscheinen (18!)2), wohl clit:ienige 
seiner Schriften, die am weitesten iiber den Kreis der Fachgenossen 
hinaus gedrungen ist (englische Übersetzung im gleichen Jahr). 
Diese Skizzen greifen teils auf friihere Forschungen zurUek, wie die 
über den Komn (ursprUnglieh in der EneyelopaeLlia Hritmmiea er­
schienen, der wir eine gtmze Reihe auch zusammenfussemler Aufslitze 
aus Nöldeke's :Feder verdanken), und wie zwei Studien über Stoffe 
aus der syrischen Literatur- uml Kirchengeschichte; zum anderen 
'reil kommen hier Nebeninteressen zu vVort, die keine gröfileren 
\Verke gezeitigt haben. So gehört der letzte Aufsatz nach Abessinien, 
mit dmn sich Nöldeke auch vom Tigre abgesehen wiederholt besdülf~ 
tigt hat; und der Hauptteil des Buches gilt der Geschichte des 
Islnm und verkörpert so einen Teil des Ertrags ausgebreiteter Leldüre 
arabischer Quellen iiber die alte Dichtung· himtus. An der neuen 
Islamforselmng im engeren Sinn, deren Hauptbegriinder tLUs seinem 
Schülerkreis stmmnen, hat Nöldeke selbst sieh nieht mehr beteiligt. 
Die sprachliehen FrUchte des Studiums arabischer Texte, voran des 
Komn und der ttlten Dichtung, enthiilt die V\Tiener Akademie-Denk­
sehrift "Zur Grammatik des klassischen Arabisch" 18!)7, die flir 
die <tmbisehe Gmnumttik Epoehe gemacht hat, insofern hier zum 
ersten Male entschieden von den Texten und nicht von clen Lehren 
der einheimischen Grammatiker ausgegangen wurde. Daf3 es bei 
dieser immerhin eklektischen Darstellung blieb und wir nicht von 
Nöltleim ein ambisehes Gegenstliek zu der "Kurzgefttfilten syrischen 
Gmmnmtik" erbalten lmben, ist ein schwerer Verlust; allerdings 
wiLren Umfang und Schwierigkeit der Aufgabe im Arabisehen un-
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vergleiehlich viel grüf3er gewrsen. Zu umfassenderen lexikalischem 
Arbeiten ist Nüldeke auf arabischem Gebiet ebenso wenig ge­
kommen wie auf aramliischem. 

Die beherrschenden Richtungen der letzten Sclmft'ensperiode 
Nüldeke's Wttren die semitische Sprach- und Literaturvergleichung; 
flir beicle war er durch eigene Forschungen auf dem Boden ;.;o 
vieler semitischer Sprachen und Literaturen aufs beste vorbereitet. 
1887 erschien die vom Verfasser selbst als Skizze bezeichnete vor­
zUgliche Übersicht über "Die semitischen Sprachen" und ihr grgrn­
seitiges Verhliltnis, wieder das Original eines Artikels in der En­
cyclopaedia Britnnniw; 18!)9 noch einmal bearbeitet, dmm aber 
nicht wirder erneuert ist sie jrtzt durch die grof3en Furtschritte 
der Semitistik in vielem überholt. Dagegen bewahren die beiden 
Sammlungen sprachwissen;.;chaftlicher Aufslitze, deren iilteste bis 
in das .Jahr 188:3 zurückgehen, die "Beitrlige zur semitischen Spmch­
wissensclmft" 1904, und die "Neuen Beiträge" 1!)10, unvermimlrrt 
ihre Bedeutung·, obwohl sie von der indogermanistischen Methode, 
die in der Zwischenzeit die Semitistik umzugestalten brgonnen hat, 
noch unberührt sind: dies wird durch die souverline Beherrschung 
weitschichtigsten Sprachmaterials ausgeglichen. 

Der Litemturverg1eichung, d. h. insbesondere der Geschichte 
volkstlimlicher Erziiblungsstofl:'e, hat lange Jahre Nühleke's beson­
dere VorlielJe gegolten, zumal seit seine imnistischen Studien ihn 
in Stand setzten, das Mittelpersische einzubeziehen. Zu Kalib und 
DimmL ist er seit 1876 immer wieder zurückgekehrt; noch 1912 
hat er der Fabelsmnmlung ein selbstlindiges Heft gewidmet, in 
dem er die nur arabisch erhaltene Einleitung der mittelpersischen 
Fassung Ubersetzt und erkltirt. 1890 hat er den Alexamlerronmn, 
1913 nach mancherlei Vorarbeiten den Achicpr-Honmn untersucht; 
Studien zu anderen Erziihlungen verteilen sich auf den ganzen 
Zeitraum zwischen den genannten Daten. -

Fiir diese umfangreiche wissenschaftliche Produktion, aus der 
hier nur das Allerwichtigste hemusgehoben ist, und dazu noch 
einen unübersehbaren wissenschaftlichen Briefwechsel konnte auch 
eine beispiellose Arbeitskraft ein ungewöhnlich langes Leben hin­
durch nur deshalb ausreichen, weil sie mit einer selten gliicklichen 
Vrrnnlagung gepaart war, der miihelos das Erreichbare zufielnml 
das nicht oder kaum Erreichlmre wenig Sorge machte, der fast 
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ungesucht der gangbare \V eg sich ü1fnete und aufrribende metho­
dische Zweifel erspart blieben. Die vVirkung Nöldeke's auf die 
\Vissensehaft ist, so sehr er viele seiner hervorragendsten vV erke 
selbst iiberlebt hat, noch liingst nicht erschöpft. G. Berg:; trlil'l er. 

Historische Klasse. 

E:;; ist eine Unmüg1ielllmit, ein auch nur einigermafilen vull­
stlindiges Bild der geistigen Persönlichkeit und wissenschaftlichen 
vVirksamkeit Adolf von Harnacks, der seit 1897 der historischen 
Klasse der Bayerischen Akademie der \Vissense1mften tLls korres­
pomlierencles :Mitglied tLnge>hörte, in den hier zur Verfügung ste­
hemlen Ihhmen einzufügen. A. v. Harnack luLt an Umfang uml 
Vielseitigkeit der literarischen Prüllnktivität- er wirdmit mehr als 
1500 Veröft'entlidnmgen, darunter ruml 25 Blinde größeren Um­
fanges in neuerer Zeit vielleicht nur von L. Delisie übertroffen­
sowie an tiefgreifendem und umgestaltendem Einfluf3 alle prote­
stantischen Theologen der letzten Zeiten überragt, wenn aueh ein­
zelne Forscher wie K. Holl den Vorzug grüf.3erer philologischer 
uml historischer Genauigkeit und Vorsicht in der Einzeluntersu­
dnmg beanspruchen dürften. Mit der umfassendsten Forschungs­
tlitigkeit, die in erster Linie dem Urchristentum und der Literatur­
und Geistesgeschichte des christlichen Altertums zugewendet blieb, 
aber auch auf die weitesten Gebiete der Kirchen- und Dog-men­
geschichte, des kirchlichen Lebens, der wissenschaftlichen, politi­
schen und sozialen Tagesfragen sich erstreckte, ging bei Hnrnaek 
eine schöpferische orgtmisntorische Tätigkrit Hand in Hum1, die 
er als eines der einflu[3reichsten Mitg-lieder der preuf3isehen Alm­
demie der vVissensclmften (seit 1890), als Generaldirektor der kgl. 
Bibliothek (Preußischen Stnatsbibliothek 1 !)05- 1921) und ttls 
Prlisident der Kaiser vVilhelmsgesellsclmft (seit 1910) entfaltet hat. 

A. Harnnck wurde 1851 in Dorpat geboren, wurde 187,1 Pri­
vatdozent und 1876 Extmorclinarius <m der theolog·ischen J1'ukultiit 
in Leipzig, wurde 1879 als Ordinarius mLeh Gießen, 188G nach 
lVIarlmrg berufen uml erreichte den Höhepunkt seines literarischen 
und akademischen \Virkens als Professor an der Universitlit Berlin 
(1888). Schon eine Preisaufgabe, die er tLls junger Dm·pnter Stu­
dent im Jahre 1870 liber den Gnostiker Mareion schrieb, sowie 
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